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{ ür die Arbeit I 

UNTERBEZIRKE UND KREISE 
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Unsere Tagungsstätte: · Parkheim Hemer
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Um das Maß der Leistung unserer Mitarbeiter in unserem Bezirk voll würdigen zu können, ist es 
notwendig, in wenigen Sätzen auf die Eniwicklung der Organisation 'hinzaweisen. Dortmund, der 
Sitz d� Zentrale, ist zu 80 °1o vernichtet. Die damals von 540 000 zöhlend� Bevölkerungsziffer vor-.1938 
war durch zwangsweise und freiwillige Evakuierung und infolge Einbeziehung ·zum Militär und Arbeits
dienst auf -230 000 im Jahre 1945 zus<:rmm_�ngeschrumpft. Von den noch Verbliebenen war ein g,;oßer 
Prozentstdz durch den Bombenkrieg wohnungslos geworden µnd iedet Haöe entblößt. .:Eine l5eängsli
gen�e Ai;iathie · hatte das, Groß der Bevölkerung erfaßt. Der noch verbliebene schwache Selbst
erhalt.ungstrieb bei den meist�n reichte eben noch z�r Jagd nach dem Lebensnotwendigste� aus.

'Bei d�� c;hmakterlich Schwachen wurden die niedrigsten Instinkte wac;h, die sich im gegenseiligen 
Ue.berv:orteilen, Schwmzhandel. Diebstahl usw. äußerten, und sie gqben damit einer chaotisßhen Zeit 
ilu Gepräge. • 

Die ersten Ströme von flücb.iling�n und Veririebenen setzte:q ein und offenbarten- uns das gren.zen
iose Elend von Millionen, die alles hinter sich las.sen mußten und von uns erhofften, aaß wµ ihr 
Sc;:hicksal zu dem unseren machten. 

Dazu kamen die Evakuierten zurück und fanden in- den meisten Pällen ihre Wohnung nicht lll�hr 
wieder. Die ersten Gefangenen kame:i;i.zurück, dort, wo sie ho�fnungsvoll von ihren Ließen Abschied 
.genommen, fanden sie nur nech einen Trümmerhaufen, mii ihTen Familieq, soweit sie die Stadf ver
lGlSsen hatten, k,onnten sie oft erst nach kmget Zeii zusamlne�eführt werden .. 

In all diesem Wirr;wdf.r. fanden sich die ersten Getreue� und packten, eb scheinbarer Aussicht.slosigkeit, 
zu, obwohl sich viele in' gleich�r be_dürftiger Lage befanden wie die, denen sie bereit waren, helfend 
beizusteh,en. 

In allen Industriesiäd:teii. dieselbe Siiuatio�. Nichts war vorhanden, kein Raum, kein'8iuhl, keine Feder, 
kein Pm,ier, die Verkehrsverhältnisse unmöglich, die Postverhälinisse denkbar · schlecht, manchmal 
erreicht ein BFief erst nach sechs Wochen den Empfänger, kein Geld, denn man halle uns ja vor 1933 
alles gestohlen, und doch das geheimnisvolle Walten einer Idee. Ueberall derselbe Geist, überall 
de;rselbe Eifer, und so konnte man am Schluß des Jahres 1946 sehon das Vqrliandensein von 289 Orts-

' ausschüssen regislrieren, die sich bis zum Schluß des Jahres 1947 äuf 530 erhöhi hbben: 

Die ers:ten S a m  m l u n g e n wurden durchgeführt, die erste im Auftrage des Qberpräsidenten mil 
allen Verbäne.en gemeinsam. Es wctr nicht Ieichi, denn die Bevölke:r;ung war durch die sich jeden 
Monru wiec;lerhelen.den Sammlungen in den 12 Jah:i:en iµcht melu se gebefreudig. }\.ber dennoch haben 
sich unsere Helfe; im Eifer übe,rboien und damii der Organisation die finanzj.elle Grundkrge geschaffen. 

Am �chluß des Jahres konnten wir· über 7 0 0 0 H e  l f  e r i n n  e n u n d H e I f e r zahlen, die sich in die 
verschiedensten Aufgabengebieie feilten, als da sind Helfer in den Ber<Iiungsstellen, in den Nähsfüben, 
:&:liteuer, Helfer in <:ier Kindererhelungsfürsorge, in de:i: Jugendfürsorge, in dei Hauskrankenpflege, in 
de:Q. Volksküchen, .bei den Sghulspeisungen, bei den Speisungen der ausländischen Hilfsorganisationen, 
in den Uebemachtungsbunkern„ in der Altenbetreuung. Außerdem. sind noch 1 500 Helferinp.en und

Helfe,r als amtliGhe WohlfahrispflE!ger dbgestelli, außer denen, die ifl den verschiedensten Ausschüssen 
der Wohlfahrts- und Juc;,rerid�er unsere Mitarbeit ausüben. 

Es fanden statt : 

r 

21 IJ nJerbezirkskonferenzen 
14 Kreiskonferenzen 

8 100 Helferinnenbesprechungen 
831 Orisvereinsversammlungen 
146 91oße Werbeveranstaltungen 
581 Weihnachtsfeiern (für alte Leute und Kinder, 

78 flüchtlingsverse:mmlungen 
5 008 r�gelmäfüge Helfer- und MilgÜeä.erversamnilungen · 

614 Sitzungen bei den verschiedensten Behördenstellen inußien von der Zentrale 
wahrgenommen werden. 
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Pie meisten Veranstaltungen wurden mii :Referenten beschickt. Als Abschluß fand ein großes T r e f f  e n 
d e r  I O O O H e l f e r  .i n n e n u n d H e l f e r in Schwerte statt, auf dem Lotte Lemke und Stadtrat 
Hemesath über unsere Grundsötz,e in der vy-oh)fahrts- und Jugendfür-sor,ge sprachen. 

Treffen· der 1000 Helferinnen und Helfer in Schwerte, Dei;ember 1947 

· In der schneeigen, kal
ien Weihnachtswoche,
herausgeholt aus den
vorbereitenden Arbei-.
ten für die W eihnachis
feie� für Kinder und
alie Leute, waren die
Delegierten restlos. er
schienen und vereinzelt
wurden Wegstrecken
bis zu 7 Stunden un
ter schwierigenUmsfän
den zurückgelegt. Be
geistert und beseelt von
·dem Willen, ihre ganze
Krafi für das Wohl des
bedrängten Volkes .ein-

,. zusetzen,· irennien sie
sich µach dieser reichen
Arbeiistagung, die als
de.monstrative Willens
kundgebung ausklang

_D i e  fu g end f ü r s o r g e a r b e i i ,  die wir in Verbindung mil den Jugendämiem leisten, nimmt in 
unserem Aufgabenbereic� einen breiten RauIJ?, ein. Es sind in der Berichiszeit rund 4 8 0 0 .P r ü f u n g s -
� ä 11 e in allgemeiner Jugendfürsorge, in Jugendgerichtshilfe!ällen, in Gestellung von Vormündern, von 
Schutzaufsichten, von Pflegefällen, Volljährigkeitserklärungen, Personensorgerechtsfällen usw. erledigt 
Korrekte Erledigung solcher Fälle verlangt nichi nur eine umfangreiche Verwaltungsarbeit, ·sondern 
cille Fälle, müssen überprüft werden, d. h. alle müssen persönlich aufgesucht werden, um die Milieu
verhälinisse kennenzulernen und beurteilen zu können, inwieweit diese für solche Fälle bestii:1-mend 
sind. Dann werden in gemeinsamen Aussprachen die Berichte mit Helfern und Fachkräften auf .das 
sorgfältigste für die Be- "' 
hördensteHen verar -
beiiei. Es ist eine der 
schwie.rigs·ten und ver:. 

an:twortlichsten, aber 
auch der dankbarsten, 
Arbeiten, die hier an Ju
ge ·ndlichen geschieht. 

In 286 B e r a t u n g s
.s t e 11 e n sitzen Helfer
innen und Helfer einige 
Stunden am Tage, um 
Rotsuchenden Hil fe  
und Rat zu geben. 

I n  270 Nä h s:tu b e n  
s i n d  503 Nä h m a -. 
s C h i n e n fast ieden 
Tag in Bewegung, um 
Bedür ft igen, Ausge
bombten, Vertriebenen Unsere Helferinnen bei der Arbeit 
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• und sonstigen Mittellosen zu helfen. Da wird gef�icki, umgeändert, neu gearbeitet. Babywäsche für
das Neugeborene angefertigt aus alten Wäsche- und Garnresten; es wird da auch Müttern Gelegen-

. heil geboten, unfer sachkundiger A�eilung sich für den Hausgebrauch unferweisen zu lassen.

V i e r. e i g e n e  S eh u h m  a eh e r w e  r k s i  ä t t  e n  sorgen für die Reparaturen von Schuhen. Unter
Ausnutzung selbst des primilivsten Materials werden Schuhe wieder ,trggbar und sogar wetterfest ge-
macht. Die W erkstö:tlen werden von Hilfsbed:ürftigen außerordentlich stark aufgesucht und unzähligen
Schulkindern wurde der Besuch der Schule dadurch wieder ermöglicht.

V i e r V o 1 k s k ü c h e n ,  in de�en 750 000 Portionen Essen ausgegeben wurden, haben geholfen, die
Ernährungsnot zu überbrücken.

In einem Bunker, der von unseren Helfern betreut wird und mittellosen Durchrefsenden eine Unierkunft für
eine oder mehrere Nächte bietet, in dem durchschuilllich 60 Personen übernachten, sind in einem Jahr
15 000 Essenportionen ausgegeben worden, davon 4 500 unentgeltlich.

Die Kinderspeisungen der Schweden, des Brilischen Roten Kreuzes, der Schweizer Hilfe, der Cralog,
der Schulen, haben den Einsatz von rund 2 500 Helf�rinnen beansprucht. Gerade diese Arbeit, ge
meinsam mit den Vertretern der ausländischen Hilfsorganisationen war für die Verständigung der
Frauen der -einzelnen Nationen unteteinander wertvoll und sicher auch nachhaltig. Wir danken den
Schweizer�, pen Schweden, den Engländern, den Amerikanern für das Interesse und die wirksame
Hilfe, die sie ganz besonders dem deutschen Kinde enfgegengebrachi haben.

Wir haben neben den organisatorischen Arbeiten und den Aufgaben, vor die uns die Zeil stellt, auch
die erzieherischen und die schulischen nicht vernachlässigt. Werden in_ unseren Helferinnenzusammen
künf:ten immer irgendwelche Fachfragen erschöpfend behandelt, so haben wir doch trotz der Er
nährungs- und Unterkunfisschwierigkeiten 4 K u rse v o n  8 - 1 4 Ta g e n  mit einer Teilnehmerzahl von
je 30 - 35 Helferinnen und drei Wochenendkurse, sowie eine Reihe Tage s k u r s e  veranstaltet.

Themen: .Erziehungsfragen", .Die Frau und die Sozialpolitik", .Die Sozialpolitik" (unter besonderer Be
rücksichtigung der Kriegsbesc!iädigten und Kriegshinterbliebenenfürsorge}, .Gesundheitspflege und
Fürsorge", ,,Kommunale Wohlfahrtspflege·, .Das Flüchtlingspr?blem•, .J-qgendpflege und -fürsorge",
.Arbeiter-Wohlfahrt, ihr Grundsatz und ihr Wirken" u. a. m.

Referenten waren Frau Dr. Hansmann, Stadtrat Levermann, Stadtrat Hemesath, Fürsorgerin Elfriede
Amelong, Fµrsorgerin Erna David, Oberbürgermeister Martmöller, Sachbearbeiter für Flüchtlingsfragen
Bendler, Grete Schmalz-Hannover und Minna Sattler.

Leider haben wir noch'
sehr wenig Möglichkeit
zur Heranbildung des
fachlichen Nachwuch
ses. Das V alruum bei
·den fachlichen Kräften,, 

hervorgerufen durch
das V erbot unserer Or
ganisation, macht sich

' bei uns bedenklich be
merkbar. Die 'fachliche 
Nachwuchsbildung ist 
für uns eine der bren
nendsten Fragen. Wir 
haben ungemein- viel 
nachzuholen. Z. Zt. ha
ben wir 12 Schwesiem
schülerinnen und 3 Für
sorgerinnen in der Be

. rufsausbildung. Zeltlager .Solidarität' in Hemer 
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Erholungsfürsorge. 

Im ·somnter 1947 be
teiligte sich die Arbei
ter-Wohlfahrt an dem 
großen Jugend- und 
K i n d e r e r h o l u n g s  ·_ 
w e r k  d e r  Fa1k e n .  
Etwa 1.5 000 Kinder :wur
den für 3-4 Wochen in 
die Heide, an die See, 

· ins Gebirge, in die herr
lichsten Gegenden un
serer engeren Heimat
geführi, um ganz abseits
vo:1 Trümmern, Bunkern,
engen muffigen Woh
nungen, von der um
die Sorge uins tägliche
Brot, verhärmten und
überarbeiteten · Mutter
ihren kleinen abgezehr-

Eine Dünenwanderung 

· 1en Körper, aber auch, wenn auch unbewußt, ihr müdes Seelchen in froher Gemeinschaft zu stählen
und aufzufrischen: Was zunächst ein: Experiment. erschien, ist von kleinen Schönheitsfehlern abge
sehen, ein voller Erfolg geworden. Körperlich sehr gekräftigt un9- geistig aufgefrischt, wurden sie den
Müttern, den Lehrstätten, den Schulen wiedergegeben. Die Falken haben damit bewiesen, daß sie
nicht nur d�n_ Willen, sondern au9h die Voraussetzung mitbriIJ.gen, die junge deutsche Generation zu
lebenstüchtigen Menschen heranzuziehen. Damit ist unsere .weitgehendste Hilfe bedingt. und gerechi
fertigt. Auch an diesem Werk waren die -ausländischen -Hilfsorganisationen ipit ·ihren Spenden_ weit
gehend in dankenswerter Wei�e beteiligt.

Außerdem wurden 5 0 8 K i'n d e r  vo n . B e; gle u t e n durch die Vermittlung .des Landrats von
Minden, unseres Milarbeilers der A W., in Baue--rnpflegestellen für 4 Wochen vermittelt

Ta g·e s w a n d  e r  u n g e n· während der Ferienzeil führten etwa 30 000 Kinder aus der Enge der
Sfüdtein die freie Natur. 

Spiei und'Sport in ·Nordelney -

Fü r d i e  l a u fe n d e
E r h o l u n g  s i n d_ 4 
K i n d e r h e i m e  e i n 
g e r i c h t e t. 

D a s K i n d e r hei m 
auf d e m H e d t b e r g  
ist uns von den :Nat,ur
fr1�unden vermietet. Nur 
schweren Herzens ha
ben sie. auf das' herr
liche Ziel ihrer Wan- . 
derungen· verz ichtet  
und ihre Wünsche dem 
Verantwortungsbe -
wußtsein für die kranke 
Jugend untergeprdnet.: 
Es werden dori laufend 
,50 Kinder für 4 -·s Wo
cheri. untergebracht. 



Kinder aus den Induslril;.§lädlen erholen sich in Norderney

Aiislandsspenden lreffen ein 

,. 
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Kinderheim Königstein 

Kinderheim Mollseifen 

D a s  Ki n d e r h e i m  »Kö n i g s t e i n« 
i§.!..aus ein�m verwitterten Saal mit Ne
bengelassen modern ubd zweckentspre
chend umgebaut und eingerichtE!t. Es 
finden dort laufend 60 Kinder ebenso 
für 4 - 6 Wochen Aufnahme. Es liegt am 
bergigen Ruhrufer und gibt zu Bade
und Liegekuren Gelegenheit. 

n·a s  Ki n d e r h e i m  .M o l l s e i f e nt 
liegt am. Fuß des »Kahlen Asten« etwa 
700 m, hoch. Es ist die Pension unseres 
Freundes Bode, der sie uns für Kinder
·erholungszwecke vermietet hat. Es bietet
SO Kindern für 4 - 6 Wochen eine erfolg
reiche Luftkur. 

. ; 

·n a s Ki n d e r h e im
H ail e n·b e r g  bei

_ W i n t erberg hat der 
Ortsausschuß Meggen 
von der Gewerkschaft 
S a  eh tl  e b e n  gemietet. 
Ein schönes, ·modernes 
Haus ist ebenfalls für 
Luftkur ausgezeichnet -
und kann mit 30 Kin
dern je 4 Wochen belegt 
werden. 

Außerdem finden lau
fend 12 Kinder von Ver
iriebenen in H a n d o rf 
am sandigen Ufer der 
Ems auf dem Bauern
hof unseres Mitarbeiters 
Meier für je 4- Wochen 
erfolgreiche Erholung. 

Für Erwachsene haben wir leider kein eigenes Heim zur- Erholung. · Wir haben uns damit begnügen 
müssen, 40 Helferinnen und Helfer in ein Heim bei Berchtesgaden zu vermitteln. 

-S 1- Ki n d e r g ärt e n  entbinden- die beschäftigten Mütter für einige Stunden des Tages der Sorge
um ihr Kleines. :f'r�undliche,' aufgeschlossene Kindergärtnerinnen und Helferinnen erkennen die Zeit
mii ihren Aufgaben. Sie wisse�, daß in ein gesundes Körperchen eine gesunde Seele gehört und
mühen sich, beides zu schöner und harmonischer Entfaltung zu bringen.

2 Ki n d e r h o r t e (Werkseinrichtungen) werJan von unseren Helferinnen mit verständnisvollem Ge
schick 'betreut 

M e h r e r e  G e·m ei-n s c h a f t s läge r d'e r  Ju'.n g b e r_g l e u t e , die hier eine vorübergehende
-oder bleibende Heimat haben, sind unter den Schutz unserer Helferinnen genommen. Da heißt ·es 
Muttern zu ·ersetzen, für die jungen Leute -zu stopfen, zu flicken, zu waschen, ihre Freizeit ,zu geslalten, 
sie geistig anzuregen, ihnen ab und zq ihre Familien zu erschließen u. a. m. 
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Eine Anzahl A r b  e i t e r -W o  h n 1 ä g e r von sogenannten Grenzgängern und. sonstigen Heimatlosen 
werden von uns betreut. Hier heißt es $ichten, sieben, raten, helfen, u� den einen -oder anderen 
wieder auf den. rechten Weg zu bringen. Eine schwere·Aufgabe, aber eine Arbeit, an der nicht vor
übergegangen werden darf. Auch sie sind die Opfer d�eser Zeil. 

Das Frühstück wird ausgegeben 

Unsere Fürsorge geh örte daneben· .unseren 
.kranke n He i m ke h rer n ·a�s r u s s i
s c h e r  G e  f a n  g e n s  c h a f t . Wir. wmen 
uns dessen bewußt, daß _diese Arb'eit mit Ver
stand, a b,er m i t  s e h r  v i e l  meh r

<
H e rz 

angepackt werden mußte. Es gilt ja nicht n,ur, 
diese Männer, die sich so, viele Jahre· nur 
mii brutaler Gewalt in den Lägern behaupten 
mußten, satt zu machen, sie mußten ·vielmehr 
fühlen, die Heimat sehnt sich nach ihnen, hier 
sind Menschen, die ihr Reparaiionsopfer, daß 
ste so lange der Heimat ferp hielt und sie• 
zu_ Sklaven machte, erkennen und alles dazu 

· beil_tagen wollen, ihren Weg ins normale Le
. ben zu erleichtern, den Heimatlosen zu helfen,
bei uns eine Heimat zu finden. Wu haben
uns nicht mit einer Beratungsstelle begnügt,
sondern wir haben ihnen ein Erholungsheim
geschaffen, in deni sie ·sich, solange es der
Arzt . für erforderlich hält, für den Leb�ens
kampf stählen können. Es ist unser P a r k -
h e i m  i n H e m e r, in dem augenblicklich
über 90 Heimkehrer ,ein� vorübergehend�
Heimat haben.

.. 

Eine Ecke im Tagesraum Parkheim Hemer 
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Mit Liebe und besonderer Fürsorge gl aubten wir, d e n  a l t e n- L e u t c h e n , die in den 12~Jahren 
nach Meinung der Nazis ein sehr überflüssiges Leben füh�ten, eine Heimstatt für den Rest ihres Lebens 
zu schaf fen. Im Pa r k he i m  H e m e r  haben wir z. Z!. 200 a l t e L e u t e  unter unsere Obhut 

10 

Kalte Küd1e im Altersheim 

genommen. Wenn am 
Schluß einer kleinen', 
schönen Feier ein alter 
Freund aus Schlesien 
_(es sind etwa 23 alte, 
vertrieben� Leut c hen 

•. aus dem Osten bei uns) 
dem Empfinden vieler 

. seiner Schicks alsge
nq_ssen Ausdruck gab, 
indem e-r sagte: ,, W ir 
k ö'n nen Ihneil. nicht s  
geben als d i e· Ver-
s i che runc;r, wir fühlen � 
u n s  hier z u h a use."
So haben wir hierzu
nichts mehr zu saqen. 

Sichtbares laßt sich in Zahlen ausdrücken, nicht aber laßt sich · in Zahlen und Worte 
kleiden die ungeheure Arbeit, die uns_ere Helferinnen 1:1nd Helfer $elbst unter eigenen 
schwierigen Leb�nsbedipgungen tägiich leisten für die Gemeinschafti �icht- .auf Lob und
Anerkennang rechnend, nur aus dem für sie selbstverständlichen Solidaritätsgefüh_l für 
die Bedrängten als die Opfer einer kapitalistischen Gesellschaftsordnung. An!rieb ihres 
Handelns ist ihre ethisch, sozialistische Weltanschauung, die'in der unbedingten- Achtung 
der Menschenrechte und der Menschenwürde wurze!t. Mit dem schönen Gefühl, ihre 
Pflicht. bis zum letzten am W e r k d e  r "."M e n s c h I i c h  k e i t erfüllt zu haben, mögen 
sie bedankt sein, und daraus Mut 'und Kraft für ihre weitere Arbeit schöpfen.· 

Minna Sattler 
,., 

,.,.. 



Liegekur im Pa,k11eim 

' .

In der Spredtstunde im Rück½ehrer-Heim Hemer 
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Unterbezirk :Oortm1,1ncl 

Nach dem Zusammenl5n1.ch 1945 glich Dortmund fast einer toten Stadt. Die Innenstadt wa� fast dem Erd
boden gleich, der Verkehr nur beschränkt durchführbar, und die öffentliche Verwaltung mühte sich, 
Ordnung in das Chaos-zu bringen. 
Vor welche Aufgaben sich hier die nach langem Verb'ot Wiedererstandene AW. gestellt sah, ist o'llne Er
läuterung ersichtlich. Anfänglich nur in einem „Unterschlupf" a•rbeitend, zogen wir Ende 1946 in Bahn
liofsnähe, gur Schmiedingstraß·e. In ständiger Zu .sammenarbeit mit den HelJ�rn unserer 90 Ortsgruppen 
wu.r-de versucht, de·r allerkrassesten Not auf jeglichen Gebieten beizukommen. Bald. wurde uns klar, daß, 
zur Linderung der Nafü-ungs-, Kleider: und Wolinungsnet die Jugendhilfe und -Fürsorge zielbewußt ang·e-
packt w.e•r.den müsse. Un<sere Gescliä4tsstelle wurde zur Beratungsstelle für junge Menschen, die uns um: 
Rat und Hilfe angingen. VieUach aber mußten wir die Ju,gendlichen aufsuchen, wenn es sich um straf-• 
fällig geworden·e Jugendliche handelte; in diesen und anderen Fällen ging uns das Städt. J�gendmr1.t um 
unsere H.\lfe an (auch die, andere!), Wohlf.-Verbände Caritas und Innere Mission sind <:m dieser Arbeit 
beteiligt). Daß in_ den „Notstädten"' di .e Jugendgefährdung durch die verschiedensten Erscheinungen. 
wie Schwarzmafkt usw. wesentlich größer ist, bedarf keiner näheren. Erklärung. 
Lassen wir einmal einen Tag in .der Gescliäftsstelle cier AW. an uns vorüberziehen: 
,,Kurz nach 8 Uhr kommt de,.i: 17jährtge E11win N., weil er am vorhergehenden Tag bei unserem Hausbesuch: 
nicht anwe,send war. Wir wollen sehen, wie der Jugendliebe si� gibt und sich zu seiin�m Vergehen_ 
stejlt. Eine e -ingehende Schilciezung des- Jugendlichen lie.gt sclion vor. Wir machen ihn eindringlich au{ 
dte Folgen seines Vergehens aufmerksam. Da es sich um einen Rückfall handelt, und seine Eltern zu. 
nachgiebig erscheine.n, empfe1lilen w:ir dem Jugendamt einen Schul3aufsichtshelfer zu bestellen. Damit wol
len wir bewirken, d:.aß der Jugendliche nicht wieder abgl-eitet und Rückhalt an dem Helfer hat." • 
,,Unsere Mita.rbeiterin K. kommt und teilt mit, daß eine Mutter ihre 3 Kinder vernachlässige und sie über
mäßig schlage. Der Vat€)r sei noch in Gefangenschaft. Was 2u tun sei? Es wird ihr empfohlen, 
die.se Familie aufz.usuchen und die Mutterr erst einmal zu ermahnen. Sie soll weiter beobachtet werden 
und falls erforderlich, erbitten :wir genauen Bericht zur Weitergabe an das Jugendamt, in welchem wir 
einen entspr ·echenden Vorschlag ül:)er die weiteren, Maßnahmen machen wollen, sei es, daß die Bestel
lung· eines Beistandes erw-ogen wird oder gar die Entfernung der Kinder von der Mutter," 
,,Als nächster Besucher kommt ein 27jährlgef Mann, sichtlich zerfahren u,p.d net&.rös; er ist mit einer Kopf
ve:rle'5ung {und in der Folge an Krampfcmfällen leidend) aus dem Krieg· zu�ckgekommen. Er hat keine 
AngehörigeI!,, h�t keine Wohnung, keine UnterstüJjung und bittet uns um eine einmalige Zuwendung. 
Wir helfen und machelJl ihm klar, daß es so mit ihm nicht weitergehe, in Wartesälen. und Bunkern zu 
schlafen. Er müsse untersucht werden, um sein Leiden genau feststellen zu lassen, damit wir ihm ent
scheidend h"elf'en können. Nur widerstrebend erklärt sich unser Patient beTeit, mit einem Bri�f zum Ge
sundheitsamt zu gehen, er wolle in kein Heim, er wolle frei sein! . Die -Landstraße hat es ihm bereits, 
_gngetanl Es kommt dann doch zur U�tersuchung; amtsärztlich •wirq. Dauefautnahme in einem Heim 
a�geraten, welches in Verbindung mit der städtischen Scli:werbeschädigtensteUe ausfindig gemacht wurd�.'� 
,,Jel3t erscheint efne jüngere Frau, die y.gm Jugendamt an uns verwiesen wurde. Es sei sehr eilig, sie
bitte alles zu tun, daß ihr das Personensorgerecht über ihren 7jährigen Jungen zugesprochen werde, 
lh;e :ghe seii geschieden, der Vater des Kindes lebe in einer a;ndereii Stadt und wolle die Personensorge 
für sich haben. Die Akten liegen schon ·vo;; der Mutte11 wird beschleunigte Erledigung zugesagt. Nach
dem wir schon verschiedene Dinge gefragt haben, muß noch in der Wohnung der Mutter geprüft und 
Au13-künfte eingeholt werden. Ein Fürsorgerinnen-Bericht über den Vater des Kindes liegt bereits vor. 
Gewissenhafte Oberprüfung ist erforderlich, da von uns vorzuschlagen ist, ob der Vater odet die Mutter 
das Personensor-gereclit ausüben ode<r gar ein anderer Vorschlag gemac\lt werden soll." 
„Einige Mitarbeiter kommen zurück und bringen uns Ber-ichte, die sich qurch genaue Schilderung, gute 
Beobachtung und klaren Blick für die soziale Lage des Einzelnen auszeichnen. Fehlendes wird ergänzt." 
Am Na:_chmittag wir:d alles gesichtet und die Bearbeitung. vorge,nommen. 
Wir bea.rbeiteten im rücklieg-anden Jp:hr.e f947 insgesamt: 
2 260 Prüfungsersuphen (und eine, erhebliche Z.ahl von uns aufge�riffener Fqlle). 

• 
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Die .gen•annte Zahl gliedert sich wie folgt: 
104 Jugenägeri._chtshilfe-Ersuchen, 

•555 allgemeine jugendfürsorgttr-istjie Fälle,
295 Vormünder wurden von uns vorgeschlageIJ,,
363 UbeirprüfuJigen f.remder Vormünder, erfolgten,

16 Beistände wurden von uns benannt,
280 Pfleger uild

;15 Schu:l3aufsichlshelfer wurden auf unsere.n Vorschlag eingesel3t,
95 Pßegestellen wurden übe_.rprüfl,
33 Anträge auf Fürsorge-Erziehung bearbeitet
36 Per.sonensorgerechts-Fälle,

,J.08 Anträge auf Volljährlgkefü;erklärungen.

' 



1n vielen Fallen wurden Jugendlic.lie durch uns in Verfolg dieser fürsorgerischen Tätigkeit in Arbeit ver- · 
mittelt und eine nachgehende Fürsorge durchgeführt. 

Wir s.ehen also, daß im vergangenen Jahz insges·amt 626 Männer und Frauen vo.n der A W. für Ehrenämter 
benannt wurden. Eine beachtlfche Zahl! 

Auch die Betre1J,ung der Arbeiterwohnheime, die von den Firmen für Ortsfremde ohne Unterk:unft einge
.zichtet wurden, haben wir übernomme'IJ'. 

Nichts ist notwendiger, als diesen aus dem Osten gekommenen jungen und· älteren Mensehen zu he-Ifen. 
;�fe haben aus den verscliiedensten Gründen der russisch�n Zone den Rücken gekehrt; fast alle, kamen 
sehr abgerissen hierher. 

Im engjlten Einvernehmen mit den Städt. Stellen wild. diese Arbeit von uns durcligeführt. Da wird nicht 
ndr die Wctsche'gewaschen,, in unseren Nähstuben geflickt, ihnen Kleidung, Wäsche<, Schuhe und Zeitun.gen 
vermittelt, unsete Helfeir und Helferinnen sind bemüht, besonders dem, Jugendlic;hen Stülje und Halt 
_zu seiin. 

Es gilt, d,iese_n JugendlicheJl und Männern zu zeigen, daß in ihp.en nicht nur der Aibeiter, sondern vor
�llem der Mensch als solcher gewertet wird. In echt solidalisclier Hilfsbereitschaft werden alle Aufgaben 
-von unseren Mf.tarbeite,rn übernommen - eine in der Stille vor sich gehend� Arbeit, die U½- der Of
Jentlichke'it kaum. in Erscheinung tritt, abl:lr für unsere Auföauarbeit von größter ßedeutung ist. 

Unterbezirk Bochum 

Sieb den gegebenen Verhltltnlssen �passen. ist clas Gebot det' Stunde! 
:immer neue, junge Menschen, - heimatlose, vertriebene, elternlose, alleinstehende - strömen aus ganz 
Deutschland nach hier, tim in unseren Gruben zu arbeiten. Durch die Zerstörung unserer Stadt ·sind die 
1Jn,terbrin•gungsmöglichkeiten derart katastrophal, daß der Werksleitung nichts ändres übrig bleibt, als 
ihnen die• Barack .en, die einst von Gefay:genen -0:nd ausländische� Arbeitern bewohnt wurden, zu über
lassen. 

Wir als ve,rant:v°;ortHche Helfer der A W. sahen, daß gerade diesen. jungen Menschen, die heimatfos und 
zum Teil schicksalsschwer· betroffen hier ihre Untertage-Arbeit verrichten, eine be1Sondere Betreuung zu
teil werden mußte. 

Sehen wir uns einmal das von uns betreute Lager in Bochum an. Es befindet sich in einer Grünanlage 
im Ortsteil Bochum-Werne ,und beherbergt ca. 1-42 Jungbergleute. Mit großer Liebe nehmen sich un
sere HeHerinnen dieser jungen Freunde an. Sie llicken, stopfen !!,nd waschen für 'diese jungen Menschen, 
die allein auf sic;h angewiesen sind. Auch die pädagogische Betre.uung haben wir übernommen. Wö
-chentlich werde'll. Vorträg.e und Vorlesungen gehalten. Ferner wird in der Freizeit gesungen und gespielt. 
Aus den Augen dieser jungen Menschen strahlt Licht und Sonne und wi:t: sind fest davon überzeugt, daß 
b.ier die A W. viel dazu beitragen wird, diesen Jungbergleuten Lebens'mut und Lie1be zu ihrem harten 
'Beruf zu geben. 

·Eine weitere Einrichtung, die wir aus der Not der Zeit im Jwire 1947 übernommen haben, ist das Über-
, 1 nachtungsheim B u nk•e r D a  h 1 h a u s e n. 25 Helferinnen der AW. stellen sich hier Tag und Nacht im

W·echsei ehrenamtlich zur Verlügung, um· die Befreuu�g der •Benutr.er zu .übernehmen. Diese sind Flücht
linge

t 
Vettriebene, Evakuierte, Heimatlosgewordene, oder Menschen, die auf de·r Suche nach ihren Ange

hörigen sind, und Unterkunft 1ür eine, Nacht suchen.

•Sie erhalten hier eih warmes Essen in �en Abendstunden und des Morgen_s wird ihnen Brot und Kctffee
verabreicht. Der Bunker D.ahlhausen wi!4 täglich von 55-65 Personen in Anspruch geJ1ommen. Im
Jahre 1947 wurden insgesamt 15 000 Portionen Es-sen ge�ocht, davon wurden 4 500 Freiportion0'Il veraus
,gabt.

Wir wollen ein glückliches Wiede1sehen zwischen Eltern und Sohn nach langen Jahren nicht unerwähnt
lassen. Ein jqnger 17jähriger . Mann, der lange Jahre von seinen Eltern nichts geh-ört hatte, traf nach
6 Jahren seinen Vater, der -auch in Gefangenschaft geraten war, und seine Mutter hier im Bunker Dahl
hausen wieder. Mit Tränen in' den Aµgen konnten die Eltern ihr0'Il Sohn, der inzwischen zu einem Mann

, heran,_gewachsen war, in ihre. Arme schließen und bei uns d«s Wiedersehen feiern. 
Im vergaµgenen Jahr am Heiligen Abend wurde den Flüchtlingen, die hier im Bunker übernachten muß
ten, ein angenehmer Abend bereitet. Alle erhie1ten ein gutes, warmes Abendessen, Kaffee und Kuchen 

.sowie _einen gefüllten Teller. 

• 
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Ünterbezirk Lüdenseheid 

Der Arbeiter-Wohlfalirt in unserem Unteröezirk ist eine Fülle von Aufgaben gestellt,• die alle Sparten:. 
ruir Wohlfabrtspfrege umfaßt. Unerläßliche Vorausse!3ung jegljcher Betreuungsarbeit ist eine zuverläs
sige Be«atungsstel!e. Hier kann man leider immer wieder die Festitellung m�chen, daß die Bedeutung 
emer s·olchen fänriclitung meist unters<::hä]3t wira. Die Beobachtung eines TaQesablaufes einer solchen 
Stelle wira deren Wichtigkeit erke.nnen Jassen. 

Worin lie,gt die Bedeutung einer Betreuungsstelll! begründet? 

. ;Nun, der Wirrwarr unserer Tage macht sieb auf allen Gebieten des täglichen Lebens bemerkbar. Die" 
Rechtsunsicherheit in der SozüJlfürsorge, das Durch- und Nebeneinander ·in der Sozialve:rsicherung, · um nur 
einiges zu n{lnnen, 'vor allem die, '1:Jnkejlnntnis eines großen Teijjls ä..er Bevölkerung über diese Dinge, ge
bieten einfa•ch füe Elnrichtµng soicher Beratungsstellen, Die starke Inanspruchl!,ahme vorhandener Stellen;_ 
ist der untrüglu:he Beweis für de11en· Wichtigkeit. Wichtig für die Einheimi.schen, sifi.d diese Stellen für 
die Flüchtlinge gerCldezu eine Notwendigkell: 

Worüber wird Rat verlangt und Auskuil.lt ert_eilt? 

Vorrangig sind natu.xgemäß alle Dinge des täg{ichen LebeIJ,s, Wirtschaflsangelegen.heiten, Fragen, die gai.i · 
Wohn- und Mi:etrecht betreffen.. Die Feststellung und E>urchführun'g von Rentenansprüchen, FormulierUJ;(g 
von Anträgen und Gesuchen aller Art, Auskünfte in allen Fragen der Sozialfürsorge, kyrz gesagt über , 
alles, was einem groffen Teil 

0

der Bevölkerung wesenstremd ist. 

Ein Beispiel! Einer alleinstehenden älteren Frau (Flüchtling), d�ren drei Söhne im Kriege gefallen sindr 
deren Mann nach vierzi!!Jjälirige·r Tätigkeit als Angestellter d,er Reichsbahn, im Jahre 1945- in Bresiau. 
stmb, gelang es nicht, ihren Anspruch auf Versicherungsleistung von 2 Versich€'Illngen durchzusef.5en. 
Die Angelegenheit, von der ßeratungsstelle· bearbeitet, war nach Ablauf von 3 Wochen positiv ededi9t. 
Man kann die Freude und Dankbarkeit der Frau verstehen, nach vielen vergebliclien Versuchen end
lich ihre finanzieille Sicherstellung gewährleistet zu sehen. 

Ein anderer Falll Ein trüber regnerischer Februartag. In den späten Nachmittagsstunden spricht inßer 
Geschäftsstelle der. Arbeiter-Wohlfahrt ein ' Rußlanqh•eimkehre,r vor. Krank und arbeitsunfahig, �ühsam 
am Stock gellend, mi:t ve,rsclllissener Kleidung und oh:ne Unterkunft für die Nacht, sucht er Rat und Hilfe_ 
s·tockimd Berichtet et V'"on seinem Schicksal. Mit schwerer Koptverle:l.3ung geriet er in 1ussische· Ge
fangens.cöalt, aus der er je'3t entlassen wurde. Nach dr.eitägigem.Aufen�halt in Hamburg wird der Heim
kehrer, gebürtiger Ostpreuße, nach Lüdensclieid eingewiesen. F�ema in· fremder Umgebung sieht er 
keinen Ausweg aus seiner ve:l'zweifeiten Lage. Was lag näher, als ihm einen Swöcliigen Erholungsautent
b:alt in dem schön gelegenen Par,khedm Hemer zu gewälire)'!? 

Wie groß war unsere Ober!aschung. als nach ABiauf der ErhoJungszeit dieser Heimkehrer uns wieder auf
suchte, um seinen Dank zu sagen. Der verzweifelte, in stumpfer Gleichgültigkeit dahinlebende Mann-waie 
kaum wiede:r:zue<rkennen. 

,,b e n S t o c k ,g e b r a u c h e i c:; h n i c h t m � li r !" waren seine Begrüßungsworte. Sichtbar er)rolt, be-
- richtete �r voller Begeisterung von der liebevollen Betreuung und de.r, ausgezeichneten. Verpilegung. ,

Neuer Le'bensmut und neue Schaffensfreude bes.eellen den Betreuten. Der Glaube an eine bessere Zu
kunft• strahlte aus seinen Augen. Inzwischen hat er einen Arbeitspla13 und ein Unterkommen gefunden.
Ein Einzelfall? Ne-in1 Durch die Heimkehre•rbeitreuung, der Arbeiter-Wohlfahrt finden laufend 90 lfeimk.ehrer
eine 6wöchige Erholung. Gewiß eine segensreiche Einrichtung, die einmal mehr den Beweis erbringt für
die wohlfahrtsp:Ilegerisclie Tätigkeit der Arbei:ter-W ohlfahft.

Die Wichtigkeit der Baratungsste,Jlen wird .von' keinem bestritten, der in der praktischen Arbeit steht.
Gute Beratung bedeutet für den Ratsuchenden manchmal wirkliche Hilfe.

Darum unser Bestre·ben, in jed"e!Jl Ortsauss.chuß, s;i er noch so klein, e.in� Beratungsstelle, einzurichte:o,
Die Erfahrung hat gelelirt, wie notwenfüg diese Stellen in der Gesamtbetreuung sind.

Kreisausschuss Olpe 

Die immer größer werdend"e Not rief auch im Kreis Olpe wie überall e1n1ge beherzte Frauen und Män
ner aul den Plan, die 0unächst in drei Grtsgruppen (Attendorn, OJpe und Mergen) die' AW. nell ins Le
ben rieten. Das war vor etwa zwei Jahren. Im Herbst 1946 schlossen sich sechs weitere kleine Orts
vereine an. Seit dieiser Zeit Jst die Zahl der Mitglieder ständig im Wachsen begritfen. Manchem in Not 
geratenen: seien es Flücb:tlin,ge, Kriegshinterbliebene oder Kran1'e, konnte im Lauf d'8r le'3ten Monate ge
holfen w_erden. Ein_en -besonderrs guten Ruf erwarb sich die AW. in ihrer Betreuung der werdenden \.Müt
ter und Säuglinge. SeU;,st die Wirtschaftsämter wiesen die Frauen, denen man niclit anders helfen 
ltonnte, an die A W. Immer konnte, wenigstens in kleinem Umfange, geholfen werd,.en. 

Unermüdijch sind freiwillige Helferinnen und Helfer, manchmal selbst schwer heimgesucht, _ tätig, um die 
größte Not zu beheben. 

• 
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So verfügt z. B. der Qrtsverein Meggen, der_ etwcr mit• 600 Mitglieci:em der größte im Kreise Olpe ist, übe:r 
eine Laienspielschar, die schon xp.anches Herz erfreute,. und die mithilft, cruch · in finanzieller, '}iinsi<fut
die AW. in Meggen zu stärken. Weiter gelang es diesem 0rtsverein, das Erholun<jJslieim der Saclit
leben AG. in Halle.1J1ber_g bei Winterberg zu pachtei:i, Etwa 200 gesundhe'itsgefährdete Ränder, 150 erho
lungsbei:l,'iirftige Bergleute und Rußlandheimkehrer landen in diesem Eleim bis heute ,Erholung und Ent
,spannung: und v:i:ele sollen nocli folgen. Die_ Zusammenarbeit mit der •öffentlichen Fürsorg.e ist qut.

Heiute ist die AW. aus� dem Kreis nicht mehr wegzudenken. 

Kreisausschuss Wiltgenstein 
UnseL Kreis, der vor dem Kriege etwa 28 QOO Einwoliner zählte, ist in eillem W1tragbaren Verhältnis nach 
dem Zusamm·enbruch mit Flüchtlingen aus dem Osten und vielen !;':vc;ikuierten aus dem rheiI1isch-westfüli
:sch.en �ezirk bel@gt word�. Die Zahl der aufgenommenen heimq,t- und obdachlosen Menschen übersteigt 
15 000, sö daß jet.3t im Kreisgebiet ca. 43 000 ·Einwoliner gezählt werden. Nai;:h statistis,chen • Meldungen 
liat unser, Kreis die drilthöchste Aufnahmeziffer in g=z Nordrhein�We-,5tfalen, wp-raus ohne weiteres er
sichtlich ist, daß die ein:z:elnen Ortsausschüsse in cten beiden Städtclien (Be.rleburg und Laa;phe) und den 
Dörfer-n des Kreises, ein ge,üttelt Maß Betreuungsarbeit zu leisten haben, die aber unver.drossen von 
den eingesel3ten Helfern und Helfe�i�ne ·n durchgeführt wird. 
Geldliche· Unterstütung in ansehnlicher Höhe, die Benul3ung - einer in Berleburg eingerichJeten N.ähslube, 
-die, Hilfe bei de<r Unter-Mingu�g d�r ankommenden Flfü:htlinge und V:epnitUung einer Beschäftigung sind, 
die Auf9"aben,,- der <:>rtsausschüsse. Darüber hinaus steht die Gründung einer gemeinnüt3igen Wohnungs-

. bau-_und Siediup.gsgenossenschaft mit beschränkter Hattpflich} mit dem Sit5 in Be'tleburg in diesen Tagen 
bevor, die- sich dat.ür einsel3en wird, in ersteir. Linie den Ostverlrieb�nem und den Evakui�r{en aU.er
schnellstens · zu einer Reimstälte zu. verheUen. Im Zuge dieser Aktion sellen guch kleinere Betr.iebe 
(Be- und Ve'Iarbeitung von Hol�, Bakelit, Textil, Bürsten usw.) veranlaßt werden, sich im Kre.isgebiet 
.niederzul-ass_en, El,amit den männliche,n und weiblichen Arbeitskräften Gelegenheit · zu lohnender Beschäfli
-gung gegeben wird. 
Mögen die zuständigen Behörden unsere Betreuungsarbeft geliörig unterstfü3en und fördern, damit wir in 
.die Lage ver-s�t werden, dcis harte Los der Ostvertriebe,l!en erträglicher zu gestalten. 

\ 

'Kreisausschuss Gross-Hagen 
Xurz nach d.er Kapitulation im Jahre 1945 wurde in Hagen die AW. wie'der ins. Leben gerufen. Die Stadt 
war durch viele Bombertangriffe und Artilleriebeschuß schwe-r bescha:digt worden, so daß die< Durchführung 
-von Nilfsmaßncihmen sofort notweadig war. Frühere, aktiv in der A W. tätige �lieder versuchten 'des
'halb, so schnell wie möglich eine Organisation zu schaffen, die die Gewähr bot, daß q:llen Ncttiei
<tlenden Hilfe in finanzieller Beziehung und vor allem durch Gewährung von Kleidung, Schuhwerk usw. ge
.geBen werden kon-nte. Das Stadtgebiet wurde in 15 Or-tsgru_ppe-n aufgeteilt, die jeweils für sich einen
Vo'.rstand mit einem Vorsi13enden bildeten, die in regelmäßigen Abständen zu erweiterten Vmsta1j.ds
.sil3uilgen 'mr das Gebiet der ganzen Stadt Hagen zusammentraten. Aus dem, sich schn-ell bildendel!l Hel
jerstab wurden Pflegerinnen und Pfleger dem �ohlfahrtsamt _zur Verfügung gestellt. Außerdem fanden
.sich eine große An?ahl Sammlerinnen und. Sammler, die die regelmä.Bigen Hcrussammlungen der Atb'eits
gemeinschaft de; freien Y{ohlicrhrtsJ:>flege durchführen. Eine Volksküche wurde sofoxt eröffnet, die in
,der Lage war, täg�ich, 800 Menschen zu speisen. Zugleich beiä:tigten sich unsere Frau.an in Zusammen
�rbei.t mit den anderen Veröänden der ireien Wohlfahrtspflege (Caritas, Innere Mission und DRK) im
J3ahnhofllhilfsclieinst, um die große Zahl der durchreisenden Flüchtlinge Tag und Nacht zu betreuen u-nq
·zu versorgen. 
Nacli den ersten Maßnahmen, die dazu dienten, die grö-ßte ;Not im Augenblick , zu beseitigen, wurs:J:e der 
weitere. Aqsbau dgr AW. vorgeJJ.om:tnen. Zwei Fürsorgerinnen wurden eingeste,llt. Auf-c:Hese Weis.e war 
,es möglich, auch die Jugend- und gesundheUslürsorgerische Arbe·ü zu übernehmen. bn Laufe der bald 
3jälirlge.n Tätigkeit wurden 202 Jugendfürsorgefälle bearbeitet, 59 Vormünder und Pfleger dem Vormund
.scliaftsgericht bsnannt, 65 Juge.ndliche am Bahnliof aufgegriffen und entweder in Heime überwiese.n, in
Arbeit vermittelt, zu den Angehörigen zur_ückgeb�acht usw

_. 

• 

In der Wirtschaftlichen Fürso1·ge nahmen wir uns ganz l:>esonders der in Hagen qnsassig gewor<ien�n Ost
flüclitlinge · an, denen wi:r durch besondere Zuwendungen an Bettgestellen, Hauszat, Geschirr @d Wäsche� 
.stücken h'eUen konntel!l„ In . finanzieller Bezie.hung konnten wir bislier in 1 118 Fäll8'll Hilfe leillten. Uniiere 
Alten und ßebrechlic:hen erhielten durch unsere Vermittlung Brennholz. Auch qer Wohnungsfürsorge 
nahmen wir uns im weltge'hendst.en Mcrße an, da di.e Not gerade auf diesei;p. Gebie<t in unserer stark be
schädigten Stadt ungel\euer groß ist. 735 Anträge in Wol:i.n,ungsange!eg.enheiten wurden im Jahre 1947 
duTcli uns bearbeitet, die zu einem ,erheblichen Teil mit Erfolg für die Antragsteller erledigt wer.de.n 
konnten. · E:in brltteil aller dieser F'cille war mit Besich1igungen qnd Nachprüfungen verb_�nden. In der 
Erholungstürsorge konnten wir uns bereits im Jahre 1946 und auch im le"3ten Jahre- an Zeltlagern .des 
Jugendamtes µnd der Jugendbewegung ,;Die Falken" l;!eteiligen. 
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Daciutch war es möglichJ einer größeren Anzahl vcm Kindern und Jugendlicliern einen Erholungsaufenthalt' 
zu gebe·n. In Zeltlagern waren ölsher �6 Jugendliche (14-18 J.) und 29 Kind·er untergebracht, in Heimeni • 
123 Kinder. Die in der 16.nder- und ·Jugendlichenverschickung entstcn{deften �osten wurden zum größten. 
Teil von' unserem Kreisauss9huß getragen. 
Auch in deir Enichtung sozialer Einrichtungen können wir Fortschritte verzeichnen. Ein Kindergarten, der· 
von uns .bis 1933 geführt wur;o.e, konnte mit einer Aufnahmekapazität von 40 Kindern wieder übe·r
nommen werden. Ferner wurde in einer der kinderreichsten Siedlungen der .Stadt ein Hort crufgemacht •. 
deir, obwohl die Raumverhältnisse noch sehr beschränkt sind, bereits 70 Kfoder täglich aufnimmt. Der: 
Aufbau eines zerstfüten Kinderg.ar!ens, der ca. 200 kleine und Schulkinder aufnehmen kann, steht in: 
Kürze bevor. In fünf Ausgabestellen konnten wi, im Jahre -1946 und 47 z�nächst täglich 850 Kleinkinder. 
später, da d_ie Zuteilungen geringer wurden, dreimal wöcherntlich 425 Kintler speisen. 
Trot.3 cier- sehl'> ungünstigen, räumliclien Bedingungen, gelang es uns; 8 Nähstuben aufzumachen, in c;lenen, 
wöchentlich ·ein J,is zweimal 114 Helferinnen tätig· sind. Auch der B�hnhofsflüchtltngsdienst wird' unter 

· unserer G.eschiijtsführung weiter durchgeführt. Außer einer haupl(l!Iltlichen Leiterin sind rege1lmäßig 28

Helferinnen ehrenamtlich beteHigt. In unserer Volksküche wurden im Jahre 1947 iDSgesami 165 982 Por
. lionen Essen ausgegeben, das sind täglich 461 Portionen.
Die Durchfµhrung all dieser Aufgaben, die noch in den nächsten Jahren erweoiter,t werden sollen, war
uns nur möglich durch die treue und einsa'3):>ereite Mithilfe unserer Helferinnen und Helfer. Z. Zt. sind
in unserer Arbeit iri der Stadt Hagen 241 Helferinnen und 150 Helfer tätig, also insgesamt 391, wovon 127.'
Pflege.rinnen und Pfleger beim Wohlfahrtsamt sind.

Unterbezirk Recklinghausen 
Kürzlich kam ich an einem schmucken Haus vorbei, das mir bislang als Ruine in Erinnerung war. Neu-
gie•ng gewordel.}, warf ich einen Blick über den Zaun und bewunderte die kleine gepflegte Anlage. Damal5'. 
war das Grundstück noch mit Schutt und Trümmern bedeckt. Während ich noch überlegte, was es für· 
eine Bewandnis mit dem Grundstück habe:n, könnte, öfinet.e sich .die Haustür, und heraus stürmte eine. 
ganze Menge kleiner übermütigei Knaben und Mädchen, gefoJgt von zwei lachenden jungen M�dchen .. 
Sofort kam Ordnung in die Schar. .Ein gr9ßer Kreis wu-cde gebildet, und dann wa·ren die Kleinen eifrig. 
dabei, das nachzuturnen, was ihre Betreuerinpen ihnen vormachten. Spielenderweise wurde der Körper
durch "dem kindlichen Verständnis ange�aßte Übungen gestärkt. Mit Begeisterung waren sie einmal 
Riesen, einmal Zwerge, dann hüpften sie wie Gummlbälle oder krabbelten wie Hunde auf allen Vieren. 
über die Wiese. Es war ein herzerhe1bender Anblick, die kleinen Menschenknospen im Sonnenschein unter· 
dep. Blühenden Bäumen sich tummeln zu sehen. 
Weil mich dre S.ache d.or� interessierte, trat ich ein. Eine der Betreuer,in!)en fragte mich nach meinen 
Wgschen. Ich erfuhr nun, daß hier SE!it fast einem Jahr ein Kindergdrten der A W. sei. 70 Kinder zwi
schen drei und sechs Jahren werden von „Tante Erika und Tante Mia" betreuf. Ich erfuhr von den:. 
Schwi'erigkeiten, die eirst zum Teil überwunden sind, bewunde-cte aber die schon ansprechende Aus: 
.schmiickung der Räumlichkeiten, dje die „Tanten" in liebevoller Arbeit selbst angefertigt h..aben. 

Auf meine Frage, oö noch mehr Kinder aufgenomme<n würden, wurde mir di°e Antwort: ,,Uns tut ·es leid,. 
daß wir viele Kinder zurückweisen n;iüssen, aber 70 Kinder sind für uns zwei schon reichlich. Die 70-
Txabanten bereiten viel Freude, Dl.ach.en aber auch viel Mühe." • 

.._ 

Vom Geist, der in diesem Kinder,garten herrscht, erfuhr icli noch in -einem kleinen Geschichtchen, Die
kleine Christa ist noch nicht so ganz folgsam. Ihr wurde . klar gemacht, daß sie �eim 1. Rufen fofgen 
muß, beim 2. Male würde nachgeholfen. Christa mußte das natürlich ausprobieren und fiel rein. Beiinc 
nächstern Mal hörte sie wieder nicht. Beim 1. Ruf hörte sie wieder nicht. Beim 2. Ruf dreht sle den. 
Kopf über die Schulte·r und fragt die Tante: ,,Hast Du schon zum 2. Mal geruft?" 
Ich wünsche, daß alle Kind.er solche verständnis- und liebevolle Betreuung erführen. Die A.W. findet auf: 
dies� Gebiet noch eine reiche, in die Zukunft weisende Betätigungsmöglichkeit. 

Unterbezirk Hamrn 
Gel'8genthcll e.lner Fahrt durch den Unterbe_zirk Hamm besuchten wir e1mge Nähstuben, unter anderem illt 
Wiesclrerhöfen und Hamm. Wir fanden hier Frauen und Mädchen der ärmsten Bevölkerungsschichten, die. 
aus ge ,schenkten Materialien für Säuglinge und Jeleinkinder unter geschickter Leitung einer kundigen. 
Schneiderin Wcische und Kleidungsstücke anfertigen. \ 

Von den Flüchtlingen· und atisgebombten Familien werden diese beiden genannten Nähstuben 4 mal. 
in der Woche in Anspruch genommen. · Hier werdern Ncfämittel, Flickstofte una ausbesserungsbedürlUge 
Kleidungsstücke durch private .Sammelaktronen und teilweise behördlicher Unterstül3ung oae:i: du]ch Un-· 
terstül3t1ng durch das Britische Rote Kteuz zusammengetragen und einer zweckentspreJChenden Verwendung 
zugeführt. 
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-Von den zahlreichen Flüchtlingen wird diese Aufgab'e der AW. mit freudiger Genugtuung begrüßt, und 
-Worte allgemein.er Anerkennung konnten wir zur Genüge hören. Es erscheint. in der Tat, daß gerade diese
.Art dei• ·Hilfe die meist begehrteste ist. Die Unterstül3-ung dieser Nähstuben durch Lieferung der not-
wendigen Hilfsstoffe so1lte Angelegenheit aller infrage kommender Stellen sejn. \ 
Müßig erscheint uns die Aufgabe, die Tätigkeit der Ort9'at.1.!iscliüsse darzustellen, aber desto mannig
faltiger wäre es bei jeder einzelnen Ortsgruppe, die auf den verschiedensten Gebieten und mit äen ve1-
schie:1denartigsten Mitteln versuchen, Schaden Hndem zu hellen. 

"ln enger Zusammenarbeit mit den Jugendämtern ist in vielen Orten der Einfluß der A W. bei · der 
Jugendöetreuungsarbeit bedeutend gestiegen. Dieses trifft vor allen Dingen dort zu, wo V:ji'•rständige Kräfte 
•auch auf der Behördenseite vorhanden sind. Mit den ehren- und hauptamtlichen Krä.ken der AW. und
den Fürsorgerinnen der Jugendämter wird die Jugendtürsbrg,e aus der reinen Sphg,:re der Erziehungs
�ethoden in Ansfalt1;1n :z;u einer Betreuungs- und Erzie,hungsctufgab1;1, die die leljte.n KQJ1sequemzen der
Erziehu-ngsmaßnahmen abwendet.
·.Es ist zu hoffen, dal! d1ese guten Ansct.13punkte sich allgem.ein tlurdlsel3en. Hier könen wir sagen, d.aß
.alle Ortsµusschüsse des Amtes Pelkum auf dem besten Wege ·zur Erreichung ges angede,uteten Zieles
sind. 4
Nach Abschluß det Besichtigungsfahrt wurden wir- zu seiner Feierstunde der· AW. eingeladen. Hier 'hatte
die Organisation alte Leute der sozialistischen Bewegung geladen, und wir fanden Personen, die vor 1933
,zum Teil Trä:ge,r der Arbeit in der A W. waren und sich um diese w0hlverdient .gemacht hatten.
""In Anerkennung dieser Verdienste und al11 Ansporn für 'die jüngeren �äfte wurde ein kleines festliches
Prog�m vollzogen. Im Ve(l"laufe desselben QJirte aer UnteT-be'zii:iksvorsil3ende in kurzen Wo1:ten die
.Arbeit der alt�n Generation, deren Tätig�eit erst das Gefüge der AW. nach 1918 mit beschaffen ließ.

lJ nferbezirk Gelsenkirchen 

Wir bauen auf! 

Einmal, in längst v'ergange\nen Zeiten, im Jahre 1928, hauten wir ein Haus. Mit groß�ir Freude und vi�J 
-Optimismus gingen wir ans Werk. Ein Haus für die Jugend, für unsere Falken sollte es werden und ein
liaus für die AW. Es waf leicht zu bauen - dama1s, gemessen äh den Verhä:ltnissen von h�utei .
..Außer Geld hatten wir alles - heute haben wir nichts - außer Geld. De!ll Bauplaf3 suchten wir mit S0ig
falt aus - nicht zu weit vom Stadtzentrum entfernt, abez, doch n-icht mitten im Verkehr. Ein Ar�itekt 
entwarf ·uns den Bauplan. Unsere Stadtverordneten set.sten sich" dafür ein,· dal! wir ein städtisches Grund
'Stück in Erbbaurecht bekamen und nun konnte es losgehen. 
'Die Grundsteinlegung macht� wir zu einem Fest, ein Dokument, das ein� kur.ze S'childerung der dq..Jnaligen 
Verhaltnisse in unserer Stadt und die.Namen derer, die da öauten, enthielt, versenkten wii; unter den 
>Grundstein. / Denn wir bauten i? für eine kleine Ewigkeit, mindest:ms für liunderl Jahre.
Utid ös wurde ein fröhliches Leben in dem Haus. Morgens kam�n die Kleinsten, ein Motessori-Kinder
--gqrten nahm sie auf, im Hof hatten .sie ihren g,roßen Spi�lp"l!=(f.3. Fl-�ißige, junge Mädchen saßen oben im 
Saal in der Nähst1tbe, unten in der Beratungsste'11e arbeitete füe Fürsorgerin: Am Nachmittag kamen 
die Frauen der· AW. und der -Pa1tei zu ihre:11 Handqrbeitsnachmlttagen oder zu Vortrö:geQ, zu .Schulungs
lmrs-en una Versammlungen,.�d abends kamen die Falken.

• Es war unser „Haus", an dem in leuchtenden Goldbuchstaben der Name, unsexes Führers August Bebel
prangte. Für uns, die wir schon vor 1933 der AW. geh&tten und tür die E:eneration, die damals zur
Falkenbewegung zählte, sind viele liebe Erinnerungen an dieises liaus g.ekbüpft.
Und eines Tages waren wir hinausgeworfen. Da wehte die Hakenkreuzfahne von unserem Haus und die .
golaenen Buchstaben waren heruntergerissen. Die SS hafte von dem Heras sofort Besif.3 ergriffen und so
mancher, ihnen unliebsame Bürgeir wurde in den Keller geschleppt und verprügelt. Später ist es ein
Reim der Hitlerjugend geworäen.
Doch auch das hat nicht lange gedctuerf - der Bombenregen, · der am 6. November 1944 über unsere
große Kohl�stadt hernieder ging, zerstörte auch dieses Haus.
Aber <das erste, was von uns in Angriff genommen wurcle, war der Aufbau des Aug1:1st-Bebel-Hauses.
·viel, viel mühsamer als das ·erste Mal ging es. Den Grundstein brauchten wir diesmal nicht zu legen,
da liegt noch das Dokument von damals tmd es ist, als o.b es auf unsere Wiederkehr gewartet hätte.
Nur - viele von denen, die da verzeichnet sind, sind ein Opfer d!=lr Naziherrschaft geworden.
Die B-eratungsstelle zog zuerst wieaer e.in in das Haus, in einen kleineren, beischeideneren Raum als
damals, dann kaqi c;ier Kindergarten. Mit recht primitiven: Möbeln• mußten wir beginnen, etwas -Spiel

.-zeug· bekamen wir a0us Scb.W'"eden. Al:Ser an Kindern � kein Mangel. _ Es kommen mehr als wir auf
nehmen können. D�!'i junge Kindergärtnerinnen versorge!ll sie und jeden Mittag schickt die Schweizei::

clSpende das Essen. . Seh-r oft gibt es ein frohes Fest, dann kommt der Kasperle oder es wird Theater ge-
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spielt. Der groß,e Sao:l wurde dann nach' vieler Mühe auch wteder fertig. Aber diesn'.ial gab es keine
bereitwilligen Firmen, die- uns Kataloge schickten, nach denen wir die Möbel aussuchen konnten. Wir
waren -froh, dqß wir eini�e Luftschul3böi:tke· bekamen, - und i� übrigen - wart.en wir· auf bessere
Zeiten. , I

-

Drei Nälimascli.inen haben wir uns auch wieder erobert, und wir sind stolz, daß wir wenigstens diese
haben und daß es uns gelingt, Garn und Stopfwolle zu beschaffen, do:mif die vielen Frauen, die ja nun
daheim keine Mascliine mehr haben, am Na:chmiltag kommen urid 1hre· Sachen ausbe·ssern kö.nnen. Und
sie kommen 1eicblicli, die , älteren gehörten •meist damals schon zu WlS, andere wg:ren vor 33 bei den 
Falken, o:ber · es kommen auch Flüchtlinge, die nun •hiet heimisch we:i:den müssen, und e•s-komme� Frauen,
die neu für unsere ldee geworben wurden.
tl'nd abends ge-h;ört das Haus v,,rieder der Jv.gend, da kommt die Volkstanzgruppe, die Musikg1uppe, d<r
ist }ieimaoend, da sind Schulungsvortr-ä:ge und Versammlungen.
Das Haus ist wieder zum Zentrum geworde1:. i:ür die Jugend und A W. Aber es ist nu·r der Kern, , von 
dem aus. wir weiter- bauen.
In der Stadtmitte bauten sich die Falken einen Bunker aus, der eine Se!ieinswürdigkeit geworden ist.
Sie scliaiften sich alles selbst- und als ge.scµ.ickfe Han,.dwerker zeigten sie ihr Können. Aus alten Gas-�
rohren wurden moderne Stahlmöbel, die Beleudltungs�örper sind handgeschmiedet, Tür.en und Wände mit
humorvollen Mcilerejen g.escluriüclct. Eine kleine Küche und Brauseanlag·e sind vorhanden.
Im Stadtteil Bismarck: st�llen wir eine große

_,
Baraclce auf, in de/ eine Nähstube, ein Kicnderg.arten und ein

Hei-m für die Falken eingerichtet wird.
Feldmark hat am 1. Mai ein sehr hübsches Heim eingeweiht, in. Horst ist e•in Kindeigarten, A W.- und
Jugendlieim fast fertig. Auch hi,9r wurde ein na:hezu vöHig zer-störtes Haus durch rühr-ige Mitarbeiter auf
gel:i<rut.
So ver-suchen wir aufzubauen, für unsere Jugend- und Wo:hlfcthrtsarbeit Räume zu schaffen, die Voraus-·
zaijung ffü unsere Arbeit an der Jugend. Äußerlich sichtbar bauen wir dl:e zerstör,tern Häuser auf
nicht sichtbar, aber , vielleicht viel wichtiger, bauen wir <Zerstörte Menschenleben au.t.. 
Was an M�nscll�nglück und Menschenwerten zertrümmellt Uegt, wieder aufbauen zu helfen, das sei die> 
vo;tn.ellmste Arbeit der A W. 

Aus einer Beretungsstunde der A W. im Sauerland 
- Hilfe, wo die, eigene Kraft versagt. -

Rrrr! Rmi"! Ert-önt die Schelle, aie unter dem Namenscliild an der Haustür angebracht ist. Die· Uhr zeigt
•gettau 7 Min. vor 8 Uhr. Ich gehe - öffne die Tür, vor der eine Frau steht, in dere.n Gesi�tszügen die
bitteren Er1ebnisse•, Not il.nd Elend sich wid�rspiegeln. Freundlich wird der „Gu..ten Morgen" erwidert. Die
Frau wird in e-in freundlfches Zimme,r geführt. Am frühen Morgen sclion müde untl abgespannt läßt sich' dieselbe au) den Stuhl nieder. Während die Frau beginnt, ihre Netlage zu sehildem, sifü!n vier Kinder
im Alter von 6-12 Jahren bereits in dar Schule ohne ein Stückchen Brot odEµ einen Schluck Kaffe·e dem.
Munde zugeführt zu haben.
Ich besil:5e. keinen He1:d .• Der elektrische Koche·r ist durchgebrannt. Was . soll ich mqchen? Bei dem Ge
danken, heute wieder kein warm;s Mi.JtQ'.g0'5sen, kein warm.es .Zimmer zu ha�n, beginnen sich die Augen.
zu 1eu_cbten. Mein Mann verschleppt. 01me Hab UIJ,d Gut aus ·einem geordneten Hausha1t vertrieben,
sind wir heute dem unerbittlichen Schick:sal überlassen. Es muß mir, es muß meiinen Kindern gehollen 
werden. Das Wirtscliaf-tsamt kann nicht helfen, weil keine Bezugsmarken vorhanden ·sind. Was bleibt
da iibTig-?J
Am· Hauseingang weist ein bunfes Plakat schon-'darauf hin.

,.Die Arbeiter-Wohlfah,rt hUU!" 

Auch in diesem Fälle hilft die Arbeite;wohllaliit, wieschon so oft. De;r Leitet des Ortsausschusses stellt
einen Sche<in aus zum Abb:olen eines He:r:des mit �ochiopf und einigen Haushaltsgeräten.
Nodl ainrao:l lies.t die jel3t Überglückliclle ,den· im Zimmer angeb-Tachten Spruch: ,,Edel sei der Mensch, hilf
reich• und gutl". Ein dankbarer Händedruck und unter Freudentränen verläßt die Frau das Geschäfts-·
zimmer- der_ Arbeiter-Wohlfghrt.
Auch jene Flüchtlingsfrau, die sich mit ihre.n drei Kindern allein durchs Leben schlagen muß. Der Er-·
nähtet noch in russischer Kriegsgefongenschaft. ('irausaines Schicksal. Kein Betf, keine Deck�. nicht:s,
nein garnichls. Seit Wochen lag e'in die'.Sbezüglicher Antrag beim Wirts-cliaf�amt vot. Sie w;g. immer
wieder .hingelaufen, hatte angestandem, nachgefragt, ihre Not beteuert. Aber es waren überliaupf keine
Bezugsmarken für derartige Gegenstände vorhanden. Wieder sland s-ie in der Schlange vor -dem Schalter,
voller Kummer. ,.Sie ·habe.n ke:uie! Aber gehe� Sie mal zur Arbeiter-Wohlfahrl." So meinte eine andere,
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r'rau aus dem Gsten. Mit eiligen -S·chr-itten war sie gekommen und gleich wieder fortgesclii�t worden-1 
·einen Handwa_gel]... zu holen: denn sie konnte das Bett qleich. mitnehmen. So schnell? Ohne, A-ntrag? Das
kollllte die Frau nich.t f.assen. Lächelnd und mit feucli.ten Augen wurde quittiert.
So hat die Arbeiter-Wohlfah:d, welch.e nach dem Zusammenbruch. erst wieder aufgebaut werden mußte, 
sch.on mancliem Bedrückten geholfen, - wo die eigene, Kraft versagte. 

Unterbezirk Münster 
Wenn es unlJ gelungen ist, in dem aus 9 Kreise'Il besrehenden Unterbezirk die A. W. in einer Form ciu!
:zuba;uen, daß sie heute' in den Kreisen der notleidenden Bevölkerung als die h e 1 f e n d e  H a  n,d bezeich.
:net wird, so eirjüJlt uns dies- mit stolzer Freude. 
In der Stadt Münster .wurden Dcmk der aufopfernden Arbeit einig.er eifrigen Helferinnen mehre-re ,auf das • 
beste l[!ingerichtete Nähstuben eröffrlet. Du-rch das gute Zusamm·enwlrken mit den Stellen d.es e'ngl. 
Roten Kreru:,;es wa,r es uns möglich, Bekleidungsstücke aller Art zu_ erhalten. Sämtliclie Kleidungsstücke 
wurden umgearbeitet und so fertiggestellt, daß sie von den· Notleidenden getragen we-rden konnten. 
Durch die intensive Arbeit in unseren Ncthstuben war es möglich, mindestens das lOfache an Klei
<lungsstücken auszugeben, was das Wirtsch.altsamt CI!l B·ezugscheinen verteilen konnte. 
Auf unseren Antrag hin wurde ein Verteiler-Ausschuß bei dem Wirtsch.aftsamt eingerichtet, der die,gerechte 
Verteilung aller zur Ausgabe ge,iangenden Bezugsrechte garantiert. Diese Maßnahme wurde von der 
'.Bevöl�erung auf d<::rs Freudigste begrüßt. 
Noch ein klein-es Beispiel aus unserer Arbeit wollen wir den Lesern nicht vorenthalten, und zwar handelt 
es ;ich um uns�ren Ortsaus.schuß Ahaus. • Hier hat e'ine kleine Gruppe rühriger �lfer, . an der .Spige 
unser Freund Kerkering, die A. W. ins Leben gerufen, lrogdem die Siruktur dieses, Kreises für unsere 
-Organisation sehr schwer zu se,in schien. - Wo aber anpacken und wie helfen? Keine Miitel, nur gren-
,zenlose Not in allen Ecken. Viele Evakuierte und V:ele Vertriebene, die die Zahl der Hilfsbedürftigen • 
,om Ort sehr stark ,;ermehrten. Zunächst 'wurde eine HaussCXiillmlung durchgeführt und nach Abschluß
.konnte vielen mit dem notwendig�ten Hausrat, Betten usw. geholfen werden.
Mit Einl;>ruch des' kalten Winters stand die Frage der Brennstoffversorgung ini Vordergrund der Beratun
-gen und Bespre0chungen, doch auch diese Frage wurde gelöst. Eine Kreissäge · wurde geliehoo, aufge
,stelit Holz besch.ctfft, zerklein:ert und allen Hilfsbedürftigen ofen{ertig und unentgeltlich verabreicht. Die 
'Staatverwaltung lieferte den Strom unentgeltlich und außer den freiwiUigen und ehrenamtlichel!l Hilfs
l!;räften wurde noch zwei •sehr bedürftigen arbeitslosen Familienvätern die .Möglichkeit gegeben, ihren 
Uiiteihalt zu verdienen, µnd zwar wurde dies dadurch ermöglicht, claß die weniger Bedürftigen· für 
-die Holzzerkleineo:un.g und L.ieferung einen Beitrag zahlen mußten.
·so wurde in tätiger Selbsthilfe die Wintersnot, verursacht durch die ungeheure Kälte, für 300 Familien
'Überwunden und damit der gesamten Bevölkerung der Beweis wahrer S.olidarität und Kameradschaft
erbracht. •

Dies soll nur ein ganz .kleiner Ausschnitt aus unserer A,rbeit s .ein, die tägligi und1 an j"�der Stelle im
'sinne der Arbeiter-Wohlfahrt geleistet wird.

1st Gefängnisfürsorge nötig? Stellungnahme von Frau E. H e  n n i•g. ( Muß sich die AW. auch um die Gefängnisse, Zuchthäuser, Fürsorgeerziehungsanstalten 
f�lignisse kümmei:n?

und Juge�dge-

„Bei Meyers ist einer verhaftet. Einer der großen Söhne!" So mancher Nachbar rümpft die Nase und
<lenkt: ,,Mir könnte sowas nicht passieren! Ich tue nichts, was · schlecht ist. Mein� Kinder sind alle
wohlgeraten!"
Sei nicht so sichert Auch Du kannst eines Tages· verhaftet werden. Das passi-ert- nicht nur dem Schul
digen, dem Dieb, Mörder, Betrüger, Hehler, deni Dummen, dem Ungeschickten! Das kann auch dem Un
,scliuldigsten, dem Ed-eisten, dem Autopfemdsteii., dem Wahrheitsfanatiker, dem Tap�ersten, dem W�ise
sten und dem Heiligen passieren, die G�scliichte hat Millionen schrecklicher Beispiele! Denk an die vielen·

, -politischen Gefangenen in den Gefängnissen, Zuchthäusern, Konzentrationslagern im Drillen Reich!
-Und wenn Du auch . nichts mit Politik zu tun haben willst, so kannst Du doch hängen bl81iben in dem Para-
-graphennel3, Du bist doch kein Advokat, der jahrelang Gesef3e studiert hat! D'u. kannst auch gänzlich
falsch denunziert sein! So mancher hat jahrelang gänzlich unschuldig gesessen.
'So geht das: Heute noch hist Du frei, freust Dich an der Kastanienblüte und dem Duft des Flieders, an
,den Wolkenschlössern, Musik, Radio, Kip.o, an Besuch bei lieben Freunden, cl.ann plöf3lich sil3t Du in 'einer
dunklen, kalten Polizeizelle, alJein, ohne Buch, in quälenciem EntseJjen, Grübeln.

·Oder Du befindest Dich in einem Saal mit einigen Hundert Gefangenen, wie die Heringe dicht gedrängt,
nicht Plaf.3 zum Liegen oder Sif3en!
Pzostituierle, Diebe, Mörder, Läuse, Wqnzen, Tuberkulos.ebazillen, Hunger, Kälte1 - Dazu die quälend-en
Sorgen: ,,Was machen die Kinder zu Hause? Wer gibt Ihnen zu Esse111, we'r sto.pft ihre Kleider, schickt

.sie zur Schule? Wer kümmert sich um die Wohnung, Wö:sche und Kleidung .... ?" 
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Du darfst nichl schreiben - vorläufig! Die J}eamten sind �nschen; es gibt gute und schlegite. Weite, 
wenn Du in .die Hände von schlechten, gew_is!fenlosen, .dummen, -gleichgültigen, machthungrigen gerätst! Die: 
Hölle kann nicht scltlimmea: sein. 
Du meinst, solche schrecklichen Verhältnisse hat es nur in der-Hitierzeit: gegeben. Weißt Du das so sicher?' 
Wir ehemaligen politischen Gefangenen haben un.s in den Gefängnissen unzählige Male gesagt: ,.Wenn 

wir lebendig herauskommen, dann we•rden wir uns. um die Gefängnisse kümmern. Wir 'werden dafifr 
sorgen, daß demokratisclie Gefängnisausschüsse mit warmlierzigen, wissenden Menschen gegründet- wer
den_, welche die Gefängnisse ständig kontrollieren in Bezug auf Hyg}ene,, Sauberkeit, ärztliche Versor
gung, Essen, :Arbeit, Heizung, Licht, Bücher, Gottesdienst. Unser Grundsat ist ja nicht nur zu strafen 
oder gar zu rächen, nein, wir wollen ja auch bessern, heilen, erzi·ehen. Wir :Grauchen außer guten Büchern 

� auch Vo1trq_ge, ,Schulungsmöglichkeit, Konzerte,. Gy,mnastik, die Möglichkeit, ein Hand�erk zu erle,rnem, 
KoÖ}- ui;id Nähkurse, um eine tüchtige Hausfrau und Mutter werden �u kön'nen. •

• 

Du meinst, das waren Luftscb.Jösse1? Nei:o:, das Ii.at es schon alles im kaiserlichen Deutschland, erst 1eqht 
in der Weimarer Demolcr.atie gegeben. Warum sollten wir das im neuem Deutsc;:hland nicht wieder ein
ri!,4ten kö1:1nen? 
Ill' Gelsenlcirc;:hen ·h�en wir einen bescheidenen Anfang ge]1].acht. Die AW. holte sich beim Generalstaats
anw;alt in Hamm die Erlaubnis, die Gefängnisse ):>etreuen zu dürfen. Die Genehmigung, die Zellen zu 
bet:Fe,ten, wird zwar generell af>gelehnt, aber wir dürfen wöchentlich uns.ere Sprechstunde abnalten_ 
Mit was ffü Frage1! und Anliegen kollllJ!en die Gefangenen? 
,.Würden Sie bitte dafür sorgel]., daß meine Wä:sclie und Kleidung im Bergaröeiterlager in Siche.irheJt ge
bracht wird, damit sie niclit gestohle-n wird? Würden Sie meine Miete bezahlen? Würden Sie einmal 
nach meinen Kindern, nach mein�r alten Mutter sehen? Würden Sie mir bitte Arbeit vermitteln, wenn ich. 
herauskomme/? Würden Sie mir ein Gnadengesuch schreiben? Würden Sie bei d er Anstqltsleilung er-
wirken, d,aß .ich etwas mehr Essen erhalte? Die Arbeit ist für meinen Gesundheitszustand zu schwer, 
könnte mich der Arzt einmal gründlich untersuchep: er sieht mich kaum an? 
Schwester, zu Weihnachte11- darf jeder Ge1angene S·kg Lebensmittel von seinen An.gehörigen erhalten, icb. 
liabe abe:r: keine' Angehöri.ge:(! mehr.� Könnte ich niclit von Ihnen ein Paket erhalten? 
Es •sfnd so wenig Bücher in 'der Bücherei. Ich bin Unte�suchung_sgefange,ner und mo'chte ·mich so gern irr. 
meinem Beruf w.eiterbilden, Kurzschrift, Buchführung, Englisch, Französisch, es 'sind keine Bücher da; ein 
Bucli für die ganze Woche, das habe icli am ersten Tage ausgelesen.' 
Sdi,wester, würden Sie µach meiner Frau und den Kindern forsche-n, die _aus •Danzig geflüchtet sind? leb.
bin erst seit kurzem aus amerikanis'cher Gefangenschaft entlassen. 
Könnten Sie mii' nicht eine f{ose vermitteln, w.enn ich heraus komme? 
Schreiben Sie bitte an meine Mutter, sie möge mir verzeihen . 
Wie ho\;h wird meine Strafe werden?" 

.. 

Manche Gefangene wollen sich nur einmal a1;1ss:grechen, ihr L.ela! kla51en, dann gehen sie g�tröstet zu-
rück in ilire zeqe. 
Eine Wachtmeisterin oder eip. ·Wachtmeister sil3en. aaöei. Wenn sie ein H'erz haben, h.elfen auch sie mit 
einem Rat. Darum f!'.!Üssen die Gefäng.nisbeamtin,nen und -B·eamt�n in jeder Hinsicht geJSchUH /sein, auch 
in Gesetseskenntnis und Wohlfahrtspflege. Erst zecht :n;mß 9-ie .G�fängnisfürsorgerin geschult sein, sie muß 
ein warmherziger Mensch sein, Initiative, UJ:!ternehmungsgeist haben, keine Angst vor der Anstal'lslei- -
tung haben. Sie muß eine gute Psychologin sein, sich nicht allzu sehr wundern, wenn sie belogen wird. 
Die Fürsorge-rin der A W. hdf manchmal andere, Ansichten über modernen Strafvollzug und Gesete, als 
die Anstaltsleitung, d.p; muß sie taktvoll vorgehen, das ist nicht immer leicht; wir haben noch viele Wider
stände z,u überwinden. 
Wer. will uns heclfen? Wir ,brauchen Bücher, rech! viel Bücher] Zu Welhnachten, Ostern, Pfingsten, 
l. Mai würde ein Konzert die Gefangenen erfreuen. Welcher Gesangverein stellt sich ·zur Verfügung? Zu
Weihnachten sollen die Gefangenen nicht nur von den kirchlichen Verbände,n &inige Plfü:3chen, etwas zum
Raµchen ode:r: eine Weihnachtskarte erhalten, · son dern auch von uns, ·oaer sollen die Gefangenen etwas 
erhalten, die keine An.gehödgen haben. Wir müssen auch helfen, wenn der Gefangene die Anstalt verläßt, 
daß er nicht wieder auf die schiefe Ebene gerät. Es müßte Heime geben für diejenigen_, die keine Woh
nung besil3en, besonders die jungen Mädciien und Fraue,n, die keine Unte·rkunft habe� die nicht gleich. 
eine Stelle in einem Privathaushalt erhalten. E)a? wäre eine Aufgabe für sozialistisch clenkende Dezer
nenten, Stadtverordnete! Der Landto:gsabgeordne'1e müßte sich für eine demokratische Kontrolle d-e;r Ge
fängnisse u:qd Zuchthäuser einse'3en. 
Bedenken wir, daß in den Gefüngnissen,. kaum aie Reichen sil:3en, die haben ihre Rechtsanwälte, die 
in allen Schlichen und Kniffen bewandert sind. In de,n Gefängnissen sit3en überwi egend die Armen, fü,. 
die die Versuchungen soviel zuhlreicher sind und die die Geset3esparagraphen nich't kenn.en, nicht die Ver
teidi9ungsmöglichkeiten wissen. Ihnen woUell wir he11en. 
Darum müßte die AW. in jeder Strafanstalt verllete.Jl sein, ·vor allen Dingen will die AW. sich für eine 
gesunde, sozialistische Gesellschafü;;ordnung einse'3en. Ein•e Menge Straftatein werden in einer solchen weg
fallen und Heilung, Bess�rnng; Erziehung wird die wenigen Gefangeneit tlie übrig bl'eiben, dann zu ge
sunden, starken, frohen Menschen machen. 
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